
Nach Redaktionsschluss/Zum Maı 1985
Stellungnahme und Arbeitsprogramm“*
Akademıiedirektor Ptarrer Martın Stöhr, Evangelısche Akademıe Arnoldshain
Der Besuch des Präsiıdenten der USA In der Bundesrepu- Recht darauf, cdass gefragt wird: Warum wurden
blık un das deutsche Besuchsprogramm haben deutlich Menschen auf vielfältige Weise Opfern gemacht?
gezeıgt, dass die (durch Wırtschafts- und Bündnıisinteres- Warum 1essen sıch viele Tätern, Ohnmächtigen
SM geförderte) Verdrängung der jüngsten deutschen Ge- oder Gleichgültigen machen? Keine Generation wırd die-
schichte d:e Wunden der Menschen (ım In- und Ausland), Fragen 105 Dıe Vernichtungslager konnten Nur arbei-
dıe unermesslic gelitten haben, EerneuL autfreisst. LeN, weıl die Gewalt des Krieges un: die modernsten Mıt-
Wır melden un$s heute als Christen Wort, weıl wır te] eıner Vernichtungstechnik genügend Mitläuter un:
nıcht den überlebenden Juden und Sıintı alleın überlassen Miıttäter tanden. Wır verspielen 1ne bessere Zukunft für
können, tfür e1Nn ehrliches Gedenken einzutreten, das der alle unsere Kınder und Enkel;, WE WILr folgende Fragen
Ungeheuerlichkeit eiInes VO Nazı-Deutschland perfekt wegschieben:
geplanten Massenmordes standhält. Woher sSLammt Judenfeindschaft? Warum wurden Mıiın-
WEeI1 kleine Völker, die sıch nıcht 1mM rıeg mıiıt Deutsch- derheiten verachtet? Warum lessen Wiıssenschatrt und Mı-
land befanden, standen auf der Ausrottungslıste. Dass lıtär, Justiz unı Verwaltung, Schule un Kırche sıch muiıt
dahın kam, 1st auch dıe Schuld der Christen. S1iEe schuten vielen Menschen mıissbrauchen oder machen?
oder duldeten Vorurteile. Sıe arbeıiteten dem ethischen Warum wıderstanden wenıge? Warum standen
Versagen der Wissenschatten wenig Die nıge Menschen den bedrohten Opftern bei? Was lebt noch
Botschatt der Bibel und des Juden Jesus Christus fanden 1ın uUuNnserer Gesellschaft Judenfeindschaft, Fremdenhass,
nıcht dıe menschenrettende Autftmerksamkeit vieler Men- Freund-Feind-Denken, Demokratieverachtung, Gewalt-
schen n uUuNseTCHI Land och leben Opter und Täter. Sie denken nach innen un aussen”?* Wer Jahre nach
und alle Nachgeborenen sınd verantwortlich tür iıne bes- Kriegsende tordert, eiınen Schlussstrich die jüngste
SCTEC Zukunft. Vergangenheıit zıehen, verlängert nıcht die Gewalt,
Das Leiden der Millıonen Opfer des /weıten Weltkrie- sondern dıe Gedankenlosigkeıit, [ässt die Opfer wıeder
BCS, Z.U[X Mehrzahl Zıvılısten, ol UnMn: dart weder verklei- allein un betrügt Ss1e das Mitbestimmungsrecht fur
ert noch VErgESSCNH werden. Nur Alle Opter haben eın ıne menschlichere Zukuntft.

Martın Stöhr, Akademıiedirektor, SOWI1E 1ine TOSSCWır möchten diese »Stellungnahme« zugleich uch als Arbeits-
auttassen (die Red FrRu) Anzahl weiıterer Unterzeichner)

23 Aus unserer Arbeiıt
nen die Verfolgung durchstanden, nach dem Krıeg dieAltenwohnheim für NS-verfolgte Geretteten heirateten und schliesslich mıit ıhnen nach Isra-Christen in Israel (Naharıyya)* e{ kamen. Die meısten Bewohner des Heımes sınd derzeıt
über 90 Jahre alt. ach langen, schweren Jahren haben S1E

Zur Intormatıon HÜr eu€e Leser sınd tolgende Abschnitte 2us der endlich iıne Geborgenheıit In dem Heım gefunden un:vorhergehenden Jahresfolge** wıedergegeben: erstmals wıeder eın eigenes Ziımmer.
Das Altenwohnheim ist tür aufgrund der Nürnberger Ge- Das Haus bıetet Insassen Heimat. He haben 1Ne€e g-

Verftolgte nıcht jüdiıschen Glaubens bestimmt. Es meinsame Vergangenheit während der eıt der Vertol-
andelt sıch dabei nach Israel Eingewanderte des BUun$s. Der Grundgedanke dieses Hauses ISt sovijel Privat-
deutschen Kulturkreises au den Ostblockländern. Meiıst inıtlatıve WwWIE möglıch un sowen1g Hilfestellung als NOÖ-
sind dies katholische Frauen, die In der NS-Zeıt Jüdische Ug Sıe kamen als NS-Verfolgte Aus$s den Ostblockstaa-
Kınder un Männer, Letztüberlebende, 5 miıt ih- ien MIt. verschiedenen Sprachen. Hebräisch haben 1E

nıcht mehr gelernt; da S1e keine gemeinsame Sprache ha-vgl azu TYrKu XXV1/1975, 14/ {f., bıd X  y
137 f’ AXIX/1977, 159 f) 188 f) XX ben, gibt c keine verbale Kommunikation. Trotzdem

1979, 159 aber verständigen siıch die Bewohner untereinander und
mit dem Personal.FrRu AXX1/1979, 159; AAXAAU/1980, 144

3 Das Heım hat keine Pflegestation. Wegen der NS-Vertol-
SunNng haben die Heimbewohner keine Angehörigen. Des-
halb ISt das Heım bemüht, die Bewohner WI1IeE In eiıner Fa-
milıe pflegen, damıt S1E nıcht noch einmal| entwurzelt

IS werden Mussen Dies ISt sowohl tinanziell WIE personell
11€ TOSSC Belastung, da das Heım 1i1UT ıne Haushälterin44 2 und eine Sozialpraktikantın hat. Verantwortlich für dasV“> Heım 1st Frau Elısabeth Hemker, der das Heim entschei-
dend mitzuverdanken ist!.

F' a — lle Bewohner des Heıimes siınd keine Selbstzahler. Das
Heım iSt Nur auf dıe Sätze des iısraelıschen Sozialministe-
rıums angewlesen. Deshalb ist jede über das Treuhand-
konto eingehende Spende eıne PTOSSC Hilte, damıt dasD Heım diese dringende Aufgabe weiıter erfüllen annn
Wır danken allen Spendern und Helfern sehr herzlıch,
dass SIE durch hre Spenden das Heım mitgetragen haben
Wır sind für jede weitere Hılfe ausserordentlich ankbar.

Ausschnitt: Im Speisézimmer, rechtssitzend: Elisabeth Hemker. vgl eb 104, insbes. AÄAnm
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Ausschnitt: Im Speisezimmer, rechtssitzend: Elisabeth Hemker. 

22 Zum 8. Mai 1985: 
Stellungnahme und Arbeitsprogramm"- 
Akademiedirektor Pfarrer D. Martin Stöhr, Evangelische Akademie Arnoldshain 

Nach Redaktionsschluss  

Der Besuch des Präsidenten der USA in der Bundesrepu-
blik und das deutsche Besuchsprogramm haben deutlich 
gezeigt, dass die (durch Wirtschafts- und Bündnisinteres-
sen geförderte) Verdrängung der jüngsten deutschen Ge-
schichte die Wunden der Menschen (im In- und Ausland), 
die unermesslich gelitten haben, erneut aufreisst. 
Wir melden uns heute als Christen zu Wort, weil wir es 
nicht den überlebenden Juden und Sinti allein überlassen 
können, für ein ehrliches Gedenken einzutreten, das der 
Ungeheuerlichkeit eines von Nazi-Deutschland perfekt 
geplanten Massenmordes standhält. 
Zwei kleine Völker, die sich nicht im Krieg mit Deutsch-
land befanden, standen auf der Ausrottungsliste. Dass es 
dahin kam, ist auch die Schuld der Christen. Sie schufen 
oder duldeten Vorurteile. Sie arbeiteten dem ethischen 
Versagen der Wissenschaften zu wenig entgegen. Die 
Botschaft der Bibel und des Juden Jesus Christus fanden 
nicht die menschenrettende Aufmerksamkeit vieler Men-
schen in unserem Land. Noch leben Opfer und Täter. Sie 
und alle Nachgeborenen sind verantwortlich für eine bes-
sere Zukunft. 
Das Leiden der 50 Millionen Opfer des Zweiten Weltkrie- 
ges, zur Mehrzahl Zivilisten, soll und darf weder verklei- 
nert noch vergessen werden. Nur: Alle Opfer haben ein 

* Wir möchten diese »Stellungnahme« zugleich auch als Arbeits-
programm auffassen (die Red. d. FrRu). 

Recht darauf, dass genau gefragt wird: Warum wurden 
Menschen auf so vielfältige Weise zu Opfern gemacht? 
Warum liessen sich viele zu Tätern, zu Ohnmächtigen 
oder Gleichgültigen machen? Keine Generation wird die-
se Fragen los. Die Vernichtungslager konnten nur arbei-
ten, weil die Gewalt des Krieges und die modernsten Mit-
tel einer Vernichtungstechnik genügend Mitläufer und 
Mittäter fanden. Wir verspielen eine bessere Zukunft für 
alle unsere Kinder und Enkel, wenn wir folgende Fragen 
wegschieben: 
Woher stammt Judenfeindschaft? Warum wurden Min-
derheiten verachtet? Warum liessen Wissenschaft und Mi-
litär, Justiz und Verwaltung, Schule und Kirche sich mit 
vielen Menschen missbrauchen oder stumm machen? 
Warum widerstanden so wenige? Warum standen so we-
nige Menschen den bedrohten Opfern bei? Was lebt noch 
in unserer Gesellschaft an Judenfeindschaft, Fremdenhass, 
Freund-Feind-Denken, Demokratieverachtung, Gewalt-
denken nach innen und aussen? Wer 40 Jahre nach 
Kriegsende fordert, einen Schlussstrich unter die jüngste 
Vergangenheit zu ziehen, verlängert nicht die Gewalt, 
sondern die Gedankenlosigkeit, lässt die Opfer wieder 
allein und betrügt sie um das Mitbestimmungsrecht für 
eine menschlichere Zukunft. 
(D. Martin Stöhr, Akademiedirektor, sowie eine grosse 
Anzahl weiterer Unterzeichner) 

23 Aus unserer Arbeit 
I Altenwohnheim für NS-verfolgte 
Christen in Israel (Nahariyya)" 

Zur Information für neue Leser sind folgende Abschnitte aus der 
vorhergehenden Jahresfolge** wiedergegeben: 

Das Altenwohnheim ist für aufgrund der Nürnberger Ge-
setze Verfolgte nicht jüdischen Glaubens bestimmt. Es 
handelt sich dabei um nach Israel Eingewanderte des 
deutschen Kulturkreises aus den Ostblockländern. Meist 
sind dies katholische Frauen, die in der NS-Zeit jüdische 
Kinder und Männer, Letztüberlebende, retteten, mit ih- 

* vgl. dazu: FrRu XXVII/1975, S. 147 ff., ibid.: XXVIII/1976, 
S. 137 f.; XXIX/1977, S. 159 f.; XXX/1978, S. 188 f.; XXXI/ 
1979, S. 159 ff. 
"" FrRu XXXI/1979, S. 159; XXXII/1980, S. 144 f.  

nen die Verfolgung durchstanden, nach dem Krieg die 
Geretteten heirateten und schliesslich mit ihnen nach Isra-
el kamen. Die meisten Bewohner des Heimes sind derzeit 
über 90 Jahre alt. Nach langen, schweren Jahren haben sie 
endlich eine Geborgenheit in dem Heim gefunden und 
erstmals wieder ein eigenes Zimmer. 
Das Haus bietet 20 Insassen Heimat. Alle haben eine ge-
meinsame Vergangenheit während der Zeit der Verfol-
gung. Der Grundgedanke dieses Hauses ist: soviel Privat-
initiative wie möglich und sowenig Hilfestellung als nö-
tig . . . Sie kamen als NS-Verfolgte aus den Ostblockstaa-
ten mit verschiedenen Sprachen. Hebräisch haben sie 
nicht mehr gelernt; da sie keine gemeinsame Sprache ha-
ben, gibt es keine verbale Kommunikation. Trotzdem 
aber verständigen sich die Bewohner untereinander und 
mit dem Personal. 
Das Heim hat keine Pflegestation. Wegen der NS-Verfol-
gung haben die Heimbewohner keine Angehörigen. Des-
halb ist das Heim bemüht, die Bewohner wie in einer Fa-
milie zu pflegen, damit sie nicht noch einmal entwurzelt 
werden müssen. Dies ist sowohl finanziell wie personell 
eine grosse Belastung, da das Heim nur eine Haushälterin 
und eine Sozialpraktikantin hat. Verantwortlich für das 
Heim ist Frau Elisabeth Hemker, der das Heim entschei-
dend mitzuverdanken ist'. 
Alle Bewohner des Heimes sind keine Selbstzahler. Das 
Heim ist nur auf die Sätze des israelischen Sozialministe-
riums angewiesen. Deshalb ist jede über das Treuhand-
konto eingehende Spende eine grosse Hilfe, damit das 
Heim diese dringende Aufgabe weiter erfüllen kann. 
Wir danken allen Spendern und Helfern sehr herzlich, 
dass sie durch ihre Spenden das Heim mitgetragen haben. 
Wir sind für jede weitere Hilfe ausserordentlich dankbar. 

vgl. ebd.: XXXIV/1982, S. 104, insbes. Anm. 7 u. 8. 
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Etwaige Schreiben erbitten wWILE Denn 1ST tiefer Glaube, dass WIT uns der T1ID-
FREIBURGER RUNDRBRIEF NS das Holocaust nıcht Von dem usmass SsCINeEr
Posttach 4210 /800 Freiburg Br Schrecken liäihmen lassen ollten Wır sollten unNns bewegen

Der Deutsche Carıtasverband hat tür das Altersheim C1INn lassen Vo  . der Menschlichkeit dıie die Opfer allen Zeıi-
Treuhandkonto errichtet Spenden sınd erbeten [} ten bewahrt haben, und WILr ollten demütig und dankbar

Deutscher Carıtasverband 7800 Freiburg Br aut diese WENISCH einzelnen schauen, die 4US ihrem
Postscheckkonto Karlsruhe Nr 926—755 relıg1ösen Glauben Oder Aaus ıhrer humanıstischen Erzie-

hung oft SpONtLAaNn Nscere Beschützer wurden besser noch
NSCTIE Verbündeten un Freunde He un jeder einzelne

Gertrud Luckner Vo  am ihnen erinnert un daran, Wa viele andere hätten IUn
können und W3a viele andere nıcht haben

11 »Glaube die Menschlichkeite“ Im Auftrag des United States Holocaust Memortıal OUun-
el SCINCS Beratungsausschusses un des Komıitees derRetter VO  — Juden während des Holocaust Zweıten Generation und SCINEN hingebungsvollen Koordi-
natoren heisse iıch Sie alle wıillkommen diıeser Ver-Internationale Konterenz des »United States Holo-

Memorıal Counciıl« Washıington, sammlung, die dem Gedenken und der Dankbarkeit BC-
wıdmet 1SE Elie Wresel

VOoO bıs September 1984
An dıe Retter TWon Juden?

Die Einladung dieser CINZIPANSECN, bedeutungsvollen Während des Holocaust Sıe /lein, UN. WIr al-
Konfterenz überraschte miıch über das Auswärtige Amt lein Sıe allein beim Helfen, und LTr alleın als
Onn ziemlıich unmittelbar VOLr Begınn der Tagung, Opfer Und diesem Nebeneinander 187 7Ua Merkweürdt-
dass die Formalıtäten IMMIL SroSsSsSCcr Hilte des Auswärtigen ges W/as auch sıch auf das Holocayust ezieht 1sE
Amltes und der Botschaft der Bundesrepublik ı Washing- merkwürdig Das Gehbheimniıs des Bosen 1st diesem Fall
ONn 1Ur noch telefonısch gelangen. ausgeglichen durch das Geheimnis des (Juten Flie Wiesel
Die Konterenz wollte Retter VO: Juden un CIN1ISC der Auszug A2US Ansprache, Oktober 19/2 New ork
(eretteten zusammenführen Ihr Zeugnis sollte tür künt- Gertrud Luckner
LUSC Generationen testgehalten werden Eıngeladen
auch VOF ailem Pädagogen und Frzieher AUS den USA Wır treuen uN>s mıtzutelulen, dass Herr Protessor Dr Al-
Das Materı1al auch über den Verlaut der Konterenz wın Renker Direktor des Instiıtuts ür Religionspädagogik
151 für das Holocaust Memorial Museum bestimmt Freiburg, als Nachfolger für Protessor Mattheiss! stell-
und oll höheren Schulen un der Erwachsenenbildung vertretender Vorstand des Freiburger Rundbriet ISL

1s 0.5. 194Lande dienen Ine Dokumentatıon über die Tagung
ISL Vorbereitung
Die Arbeit des Councıl 1ST VO amer:ıkanıschen 111 Der Freiburger Rundbrieftf aut
Kongress VO  - 1980 beschlossenen Mandat VEI-
ankert Präsident des Councıl SE Elie Wzresel Ehrenvorsit- dem Deutschen Katholikentag,
zender Ronald Reagan, der Präsident der LUSA Dıie Ta- Düsseldorf bıs September 1987
BunNns wurde VO  — Aussenminister (reorge Shultz eröffnet Wıe bereits 1978 Freiburg un! 1980 aut dem BerlinerDas Moaotto des Programms Iautet » Für dıe Toten un die Katholikentag, tellte der Freiburger Rundhbriet auch autLebenden MUussen WIT Zeugnıis geben Elie Wiesel dem Düsseldorfter Katholıkentag Arbeit** VOIL, WIC
Im folgenden bringen WIr Brief von FElıe Wiesel schon Berlin Koje m17 der Katholi-
dıe Freunde un IN Zeichen des Gedenkens die Retter schen Akademie des Bıstums Aachen
DoNnNn Juden
An NECTE Freunde

RM DBRIBMIn Nn eıt herrschte überall Dunkelheıt Im Hımmel
und auf Erden schienen alle Tore des Mitleids verschlos- zur d  ch Lerhen Begegnung
SCM— Die Mörder mordeten, un! dıie en starben, un
dıe VWelt ausserhalb verhielt sıch entweder als Mıiıttäter
oder gleichgültig Nur WENIEC hatten den Mut, sıch
kümmern
Diese WENISCH Männer un Frauen AL  = schwach E AY  7verwundbar, voller Angst un hilflos wodurch SIE

anders als hre Mitbürger? Was veranlasste S1C, ohne
Rücksicht auf Gefahr und Qual dıe Menschlichkeit
wählen? Was bewegte S1C, ıhr Leben aufs Spiel SELZCN,

CIMn jüdısches ınd 1NC jüdısche Multter retten ”
Und VOT allem, wenige? War C$ wırk-
lıch unmögliıch der Organısierten, systematischen, legalı-
sierten Grausamkeiıt und dem Mord widerstehen un C! die Koje
sıch die Opfter, C1Mn Opfer kümmern? ngeregt durch die ausgestellten Materialiıen un: auch\Dies sind CIN1ISC Fragen, die den nächsten agen aut die Überblicke über dıie Themenbereiche des »Rund-
uns alle zukommen die dieser drıngend notwendigen briefs« (ın der Abb hıinten rechts, aneben Plakat »Begeg-un bedeutungsvollen Konterenz teilnehmen un! denen
wır unNns tellen haben nung«<), haben zahlreiche Katholikentagsteilnehmer dıie

Möglıchkeit PENULZL, sıch über die nlıegen des christ-
Faırch ı Humankınd. Rescuers of Jews during the Holocaust. ıch-Jüdischen Dialogs eingehend informieren.
In dieser Doppelausgabe des FrKu bringen WIT, ach Redak-

tionsschluss, diesen 1Nnwels ber dıe Kontfterenz. Fın Bericht %- ber die Koje aut dem Katholikentag 1984 München
folgt ı der nächsten Jahresfolge des FrRu wird die Jahresfolge X X VIL/ 1985 berichten.

Aus dem Englıschen ühersetzt vgl uch

199

Etwaige Schreiben erbitten wir an: 
FREIBURGER RUNDBRIEF 
Postfach 420, D-7800 Freiburg i. Br. 

Der Deutsche Caritasverband hat für das Altersheim ein 
Treuhandkonto errichtet. Spenden sind erbeten an: 

Deutscher Caritasverband, 7800 Freiburg i. Br. 
Postscheckkonto Karlsruhe Nr. 7926-755 

Mit Vermerk: ALTERSHEIM ISRAEL 

Gertrud Luckner 

II »Glaube an die Menschlichkeit«" 
Retter von Juden während des Holocaust 

Internationale Konferenz des »United States Holo-
caust Memorial Council« in Washington, D. C., 
vom 17. bis 19. September 1984 

Die Einladung zu dieser einzigartigen, bedeutungsvollen 
Konferenz überraschte mich über das Auswärtige Amt in 
Bonn ziemlich unmittelbar vor Beginn der Tagung, so 
dass die Formalitäten mit grosser Hilfe des Auswärtigen 
Amtes und der Botschaft der Bundesrepublik in Washing-
ton nur noch telefonisch gelangen. 
Die Konferenz wollte Retter von Juden und einige der 
Geretteten zusammenführen. Ihr Zeugnis sollte für künf-
tige Generationen festgehalten werden. Eingeladen waren 
auch vor allem Pädagogen und Erzieher aus den USA. 
Das Material sowie auch über den Verlauf der Konferenz 
ist für das US Holocaust Memorial Museum bestimmt 
und soll höheren Schulen und der Erwachsenenbildung 
im Lande dienen. Eine Dokumentation über die Tagung 
ist in Vorbereitung.' 
Die Arbeit des Council ist in einem vom amerikanischen 
Kongress von 1980 einmütig beschlossenen Mandat ver-
ankert. Präsident des Council ist Elie Wiesel, Ehrenvorsit-
zender Ronald Reagan, der Präsident der USA. Die Ta-
gung wurde von Aussenminister George Shultz eröffnet. 
Das Motto des Programms lautet: »Für die Toten und die 
Lebenden müssen wir Zeugnis geben.« Elie Wiesel 

Im folgenden bringen wir einen Brief von Elie Wiesel an 
die Freunde und ein Zeichen des Gedenkens an die Retter 
von Juden: 

An unsere Freundet 
In jener Zeit herrschte überall Dunkelheit. Im Himmel 
und auf Erden schienen alle Tore des Mitleids verschlos-
sen. Die Mörder mordeten, und die Juden starben, und 
die Welt ausserhalb verhielt sich entweder als Mittäter 
oder gleichgültig. Nur wenige hatten den Mut, sich zu 
kümmern. 
Diese wenigen Männer und Frauen waren arm, schwach, 
verwundbar, voller Angst und hilflos — wodurch waren sie 
anders als ihre Mitbürger? Was veranlasste sie, ohne 
Rücksicht auf Gefahr und Qual die Menschlichkeit zu 
wählen? Was bewegte sie, ihr Leben aufs Spiel zu setzen, 
um ein jüdisches Kind, eine jüdische Mutter zu retten? 
Und vor allem, warum waren es so wenige? War es wirk-
lich unmöglich, der organisierten, systematischen, legali-
sierten Grausamkeit und dem Mord zu widerstehen und 
sich um die Opfer, um ein Opfer zu kümmern? 
Dies sind einige Fragen, die in den nächsten Tagen auf 
uns alle zukommen, die an dieser dringend notwendigen 
und bedeutungsvollen Konferenz teilnehmen und denen 
wir uns zu stellen haben. 
* Faith in Humankind. Rescuers of Jews during the Holocaust. 
1  In dieser Doppelausgabe des FrRu bringen wir, nach Redak-
tionsschluss, diesen Hinweis über die Konferenz. Ein Bericht 
folgt in der nächsten Jahresfolge des FrRu. 
2  Aus dem Englischen übersetzt. 

Denn es ist unser tiefer Glaube, dass wir uns in der Erin-
nerung an das Holocaust nicht von dem Ausmass seiner 
Schrecken lähmen lassen sollten. Wir sollten uns bewegen 
lassen von der Menschlichkeit, die die Opfer zu allen Zei-
ten bewahrt haben, und wir sollten demütig und dankbar 
auf diese wenigen einzelnen schauen, die aus ihrem 
religiösen Glauben oder aus ihrer humanistischen Erzie-
hung oft spontan unsere Beschützer wurden, besser noch 
unsere Verbündeten und Freunde. Alle und jeder einzelne 
von ihnen erinnert uns daran, was viele andere hätten tun 
können und was so viele andere nicht getan haben. 
Im Auftrag des United States Holocaust Memorial Coun-
cil, seines Beratungsausschusses und des Komitees der 
Zweiten Generation und seinen hingebungsvollen Koordi-
natoren heisse ich Sie alle willkommen zu dieser Ver-
sammlung, die dem Gedenken und der Dankbarkeit ge-
widmet ist. Elie Wiesel 
An die Retter von Juden 2  
Während des Holocaust waren Sie allein, und wir waren al-
lein. Sie waren allein beim Helfen, und wir waren allein als 
Opfer. Und in diesem Nebeneinander ist etwas Merkwürdi-
ges: Was auch immer sich auf das Holocaust bezieht, ist 
merkwürdig. Das Geheimnis des Bösen ist in diesem Fall 
ausgeglichen durch das Geheimnis des Guten. Elie Wiesel 
Auszug aus einer Ansprache, Oktober 1972, New York (N. Y.) 

Gertrud Luckner * 	e: 

Wir freuen uns mitzuteilen, dass Herr Professor Dr. Al-
win Renker, Direktor des Instituts für Religionspädagogik 
in Freiburg, als Nachfolger für Professor Mattheiss' stell-
vertretender Vorstand des Freiburger Rundbrief e. V. ist. 
1 s. o. S. 194. 

III Der Freiburger Rundbrief auf 
dem 87. Deutschen Katholikentag, 
Düsseldorf, 1. bis 5. September 1982"-  
Wie bereits 1978 in Freiburg und 1980 auf dem Berliner 
Katholikentag, stellte der Freiburger Rundbrief auch auf 
dem Düsseldorfer Katholikentag seine Arbeit** vor, wie 
schon in Berlin in einer Koje zusammen mit der Katholi-
schen Akademie des Bistums Aachen. 

Blick in die Koje 

Angeregt durch die ausgestellten Materialien und auch 
die Überblicke über die Themenbereiche des »Rund-
briefs« (in der Abb. hinten rechts, daneben Plakat >Begeg-
nung<), haben zahlreiche Katholikentagsteilnehmer die 
Möglichkeit genutzt, sich über die Anliegen des christ-
lich-jüdischen Dialogs eingehend zu informieren. G. L. 

* Über die Koje auf dem 88. Katholikentag 1984 in München 
wird die Jahresfolge XXXVII/1985 berichten. 
** vgl. auch o. S. 82. 
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